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SO Jahre Leidensweg kn pole«
U/ie po/nksc/ier cicr« cieu/sc ^^ Vo/ks/um L̂ s/erna/rsck au8eotteie . entreckie/e unci verio/Zle

Berlin.  14 . Februar . Mit Erschütterung
und Abscheu , so heißt es in der dritten amt,
lichen deutschen Veröffentlichung über die
polnischen Greueltaten an den Volksdeutschen
in Polen , hat das deutsche Volk und mit ihm
die ganze Weltöffentlichkeit erfahren welche
furchtbare Höhe die von dem verbrecherischen
Sadismus polnischer Banden dem deutschen
Volkstum auserlegten Blntopfe , bis heute
erreicht haben . Es erscheint kaum faßbar,
daß die letzten amtlichen Feststellungen eine
vorläufige Zahl von fast 6V VNV,Volksdeut¬
schen Toten ergeben haben . Wohl ist der
polnische Volkscharakter seit langem durch
seinen Fanatismus , seine Zügellosigkeit >"' d
seine sprichwörtliche Grausamkeit unrül 'mlich
bekannt . Aber die Oraien sinnlosen Wütens
gegen alles Deutsche können nicht mehr als
spontane Aktion plötzlich ausbrechender Lei¬
denschaft begriffen werden . Sie sind vielmehr
nur die lebte Folge und der Höhepunkt einer
jahrzehntelangen Politik systematischer Auf¬
hetzung . Bedrükkuna und Verfolgung , die von
der sog . polnischen Oberschicht , vom polnischen
Klerus und vor allem von den polnisch »«
Behörden selbst gegen das gesamte Deutsch¬
tum betrieben worden ist.

Die Verlautbarung erwähnt oann zunächst die
wangsweiic Eingliederung der Deutschen in die
nrch das Veriailler Diktat  nengeschafsene

Polnische Republik . Aber schon der Minderheiten-
Sckiuhvertrag vom 88 . Juni 19' 9 , dem Taae der
Nntemeichnn ag des Versailler Vertrages , ist ein
wertloser Fetzen Papier geblieben . Unzählige
Deutsche fielen den polnischen Mordbanden zum
Opter , ober keine Stege der Welt kümmerte NR
darum , keinerlei Statistik berichtete von ihnen . Erst
jetzt, nachdem eine amtliche d utsche Stelle ein¬
gesetzt worden ist, nm alle diese polnischen Aktio¬
nen zu untersuchen , beginnt sich langsam der un¬
geheuerliche Umfang der deutschen Verluste an
Eigentum , an wirtschaftlicher Existenz und an
Leben klarer heransnischäi -n . Bereits 1929 hatte
diese svstematische Entdeutschungs-

olitik  das Ergebnis , daß das Deutschtum in
en Städten des abaetretenen Gebietes auf 14.5

v . H. seines früheren Bestandes zusammengcschmol-
zen war.

Hand in Hand mit der Entdeutschnng der Städte
ging die Entdeutschnna van Grund und Boden.
Am Jahre 192g schuf sich Polen sodann durch das
sogenannte Agrarreformgeieh  eine neue
Waffe im Kampf gegen den deutschen Landbesitz
Jahraus , jahrein wurde das Gesetz ganz einseitig
gegen die degtlche Volksgruppe anaewendet . Allein
im Korridorgcbiet wurden von 1925 bis 1988 an
deutschem Grundbesitz 78 v . H der enteianungs-
fähiaep Flache , an pvlnilckien, Grundbesitz dageaen
nur 28 v . H. anfgeteilt . äkmlich in Posen : in Ost¬
oberschlesien betrug dieses Verhältnis im Februar
1999 sogar 98 / v H. geaen 1,3 v . H. Ans dem
enteignet ?» Beb -n wurden ausschließlich land¬
fremde polnische Elemente aus Konareßvolen und
Galinen angesiedelt . Demselben Zwecke diente das
sogenannte Krenzzonengesetz  von 1927.
dur -*! das Beschränkungen des Aufenthalts und
des Erwerbes von Grundbcsik in den an Deutsch¬
land anarenwnden Mebieten eingefübrt wurden

D 'e B ' lanz diele ? NernichtunaSfamvie ? gegen
den deutschen Grundtzesin . der im tiekkten Frieden
und in einer sleit ebrlicher deutscher Bemilhimaen
nm einen A Gleich mit Voten siattwnd ergibt
daß in den Jahren 1919 bis 1989 Millionen
oon Morgen des deutschen Besitzes
geraubt  worden sind. Die Ilnaehenerlichkeit vie¬
ler Jabs wird noch deutlicher wenn man sich ver-
gegenwärtigt . daß in der Zeit der vreußikchen
Derwaitnna durch das non der feindlichen Vro-
Pa -mnda des Weltkrieges immer wieder auls hef¬
tigste angearilieno dsnteiauungsaeietz von 1998
insgesgmt nur 6999 lsechstgutend,ech ?li,,ndertN
Morgen volnilchen Landes , das heißt also prak¬
tisch überhaupt nich' s . enteianet wurden.

M ' t anderen Me,Hoden , insbesondere mit Bov»
kottaktionen . und Stenerschikauen , wurde auch der
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Lebensnerv der deutschen gewerblichen
Unternehmungen  in Polen zugrunde ge-
richtet . Dadurch wurde zum Beispiel die gesamte
deutsche Industrie Ostvberschlesiens in polnische
Hände gespielt , Massenentlassungeu von deutschen
Angestellten und Arbeitern durchgesührt und aus
diese Weise eine ständige Abwanderung erzwun¬
gen . Schon im Jahre >981 gibt eine Untersuchung
des Warschauer Forschungsinstituts für Ratio-
nalitätensragen die Zahl der bis dahin aus Polen
vertriebenen Deutschen auf rund
eine Million  an . In Wirklichkeit war die
Zahl weit höher , das Schicksal der Vertriebenen
weit tragischer . Eine große Zahl der Vertriebenen
ist an den Folgen der Austreibung elend zngrimde
gegangen , ein beträchtlicher Teil der heimatlos
Gemachten schon in Polen gewaltsam beseitigt
worden . Eine unvorstellbare Summe von vernich¬
teten Existenzen und Menschenleben : Not . Elend
und Verzweiflung sind das Ergebnis dieser eis¬
kalten und verbrecherischen Vernichtnngspolitik
Polens.

Aber auch die Zurückgebliebenen konnten ihres
Lebens nicht froh werden . Trotz aller internatio¬
naler Garantien wurden ihre primitivsten N"chte
mit Fußen getreten . Bis aus einen geringen Rest
wurden fast sämtliche der mehreren tausend
deutschen Schulen  in Posen und Westpren-
ßen geschlossen.  Der Kampf ums tägliche
Brot wurde von Jahr zu Jahr verzweifelter . Die
deutsche Arbeiterschaft in Ostoberschlesien war zu

Amsterdam,  14 . Februar . Churchills
Verlustliste wird jeden Tag länger . Wie das
englische Neutcr -Vüro meldet , wurde am
Mittwochmorgen der britische Oeltanker
„G r e t a f i e l d" ( 10191 Bruttoregisterton¬
nen ) an der Nordostküste Schottlands ver¬
senkt . Ter Tanker ging in Flammen aus.
Von der Besatzung wurden 28 Mann durch
einen Fischdampfcr gerettet : 15 Mann wer¬
den vermißt . — Nach einer in Neuwork ein¬
getroffenen Nachricht ist der britische Dampfer
..Snltan Star" (12 30 « VNT .) am Mitt¬
woch gesunken.

Ferner meldet Reuter , daß am Dienstag an
der Küste von Norfolk ein bisher noch unbe¬
kanntes Schiss gesunken  ist : es wurde
kielobentreibend gesichtet. Außerdem ist an der
schottischen Küste im Lanle der Nacht ein Schiss
bisher unbekannter Nationalität
gesunken:  an der Küste konnte man schwere
Explosionen hören.

Einer weiteren Reuter -Meldung zufolge sind
am Dienstaa els Desatznngsangehörige des gelun-
kenen britischen Vvrpostenschifses ..T 0 g i in 0'

Li in ckeu/sckrer Dampfer i-ersenkk sich se/b8t

Washington.  14 . Februar . Hiesige
ibero -amrrikanische Diplomaten , die an der
interamerikanischen . Konferenz in Panama
teilnahmen und die Deklaration von Panama
aussetzten , drückten am Dienstag , wie „Asso.
ciatcd Preß " meldet , die Uebcrzeugung aus.
daß das versuchte Ausbringen des deutschen
Frachters „Wakama " durch einen britischen
Kreuzer in der Nähe von Rio de Janeiro,
das die Selbstversenkung des Dampfers durch
seine eigene Besatzung zur Folge hatte , um
nicht in die Hand des Feindes zu gelangen,
einen klaren Fall von britischer Verletzung
der Panamerikanischen Nentralitätszone dar¬
stelle . Die Diplomaten wiesen auf ein Presse¬
interview des britischen Admirals Harwood
aegenüber einem Associated -Preß -Vertreter « ,
Rio de Janeiro hin . worin erklärt wurde,
daß ein Flugzeug des britischen Kreuzers den
deutschen Frachter gesichtet und daraufhin
dem Kapitän befohlen habe , das Schiff zu
übergeben . Harwood gab sogar zu . daß der
britische Kreuzer das von der Mannschaft
verlassene und in Brand gesteckte Schiff an¬
schließend beschoß.

»

F Wie wir au anderer Stelle berichten, ist die
amtliche deutsche Antwort auf den Be-

69 bis 89 v. H. erwerbslos . Was behördliche
Maßnahmen nicht erreichten das letzte der anti¬
deutsche Bvnkott des chauoinistjschen Westmarke »-
verbandes unter Duldung uicd Förderung der
Behörden durch . Kam man nicht aut solche»
Wegen zum Ziel so setzte.' der offene blutige
Terror  ein . Insbesondere das Deutschtum
Oberschlesiens hatte immer wieder die blutigsten
Ovter zu bringen.

Aber auch die mit jahrelanger Geduld tort-
gesetzten Bemühungen desFührers.  mit Polen
zu einer Verständigung zu kommen und damit
auch das unglückliche Los unserer Volksgenossen
zu bessern , sind von den Polen nur als Lin
Freibrief tür ihre Entdeutschnng s-
Maßnahmen  angesehen worden.

So war der Boden vorbereitet für die letzte
Phase des deutschen Leidensweges . Jahrzehntelang
halten Polen die deutsche Millionenbevölkernng
von Grund und Boden vertrieben , terrorisiert
und als vogelkrei behandelt . Diele svstematische
Aktion erlebte ihren furchtbaren Höhepunkt un-
mittelbar mit Kriegsausbruch . Die bisher schon
sestaestellten weit über 58 999 Ermordeten sind
nur die letzten Blutzeugen des verbrecherischen
Weges , den Polen vom Diktat von Versailles
bis z»m Ende konsegnent und hemmungslos ge¬
gangen ist. Den wahren Umfang dieser zwanzig,
jährigen polnischen Ausrottungs¬
politik  aber wird die Welt erst nach Abschluß
der eingeleitetcn Ermittlungen erkennen.

<292 Tonnenl in einem Hafen der irischen Süd¬
ostküste gelandet — Auch die neunköpsige Be-
satzung des Gcymsbyer Fischkutters „Gurt  h " ist
Dienstag an Land gebracht wordsn : das Schill
war an de^ britischen Ostküste auf Strand ge¬laufen.

Die britische Admiralität teilte am Mittwoch-
mvrgen mit , daß das britische Handelsschiss
„B rodwall' <3885 BNT . l sich in der Gegend
der Azoren .in Seenot'  befindet.

Das norwegilche Schiss „Samuel Backe' har
28 Besatz» »nsmitalieder des französischen
Tankers „Picardie " , der bei den Azoren
„gescheitert " sein soll, ausgenommen und in Gua¬
deloupe gelandet.

Das norwegische Motorschiff „Sne-
sdan"  Gl 14 BRTl . das sich auf der Reite von
Norwegen nach Amerika befand , sank , wie aus
Oslo gemeldet wird , nach einer Ervlosion . —
Ferner ist im Atlantik der schwedische
Dampfer „Dalaro" <2927 BNT .l gesunken.
Ob das Schist ans eine Mine gelaufen oder tvr-
pediert worden ist. ist nicht bekannt . Die 26köp-
fiae Besatzung wurde von einem belgischen Tram-
ler übernommen ; der Kapitän starb kurze Zeit
daraus.

Lettischer Kreuzer statte tta« sVacstsesten

schlutz der Panamerikanischen Konferenz in Pa¬
nama , eine Sicherheitszone um Amerika zu er¬
richten , just zu einem Zeitpunkt beim Präsidenten
von Panama eingetrossen , da England  erneut
diese Nentralitätszone  durch den Anglist
auf einen deutschen Dampfer bewußtverletzi
hat.  Während Deutschland im Rahmen der gel-
tenden Ncchtsregeln die Bestimmungen der
Panama -Konferenz respektiert , machen England
und Frankreich ihre dortigen Besitzungen und In¬
seln zum Ausgangspunkt kriegerischer Aktionen
und fordern jogar noch in zynischer Unverfroren¬
heit , daß deutschen Kriegsschiffen das Einlaufe»
in die erwähnte Zone nicht gestattet sein soll,
wohl aber ihncn Dadurch wird den amerikanischen
Staaten eine flagrante Verletzung der Neutrali¬
tät zugcmutet , die den Grundgedanken der Sicher¬
heitszone von vornherein zunichte machen , muß
Mit Recht fordert daher Deutschland zunächst eine
grundlegende Revidierung des Standpunktes der
Westmächte . Wie wenig London und Paris dazu
aber geneigt zu sein scheinen , beweist die obige
neue Verletzung dieser Neutralitätszone durch
einen britischen Kreuzer.

Der badische Kultusminister Dr . Wacker, früher
Leiter des Amtes für Wissenschaft im Reichs-
erziehungsministerium , ist gestern an den Folgen
einer Bronchitis gestorben.

/m Leiste ries
IVestiä -isLken I ^ rerlerrs

Von oe 0 rg /< i 0 0  ier
In Paris hat soeben der Borsitzende der

Außenpolitischen Kamnielkominissivii . Mr.
M i st l e r — übrigens ein Kandidat tür
das sranzösische Außenministerium — in
einer öffentlichen Rede erklärt , daß die West-
machte stch ein st">r allemal eine militärische
Vorherrschaft über Deutschland sichern wür¬
den . Ter Frieden den man Teutschland anf-
erlegen werde , erklärte dieser siegessrohe Po¬
litiker etwas voreilig , würde zwar nicht eine
wörtliche  Wiederholung des Westfälischen
Friedens mit seinen 343 deutschen Kleinstaa¬
ten aber „ im Geist des Westfälischen Frie¬
dens " gehaften sein.

Ter Westsälilche Friede von 1648 besten
Wiederkehr von allen Todfeinden Teiitlch-
lands erstrebt wird , war der Todesstoß iür
das alte Deutsche Reich . In Münster und
Osnabrück , wo der Kaiser und die Reichs¬
stände mit den fremden Mächten den Frieden
anshandelten , der später den Namen des
Westfälischen Friedens erhielt , wurde das
Reich zum Tode verurteilt , wenn es auch erst
zu Napoleons Zeiten z» Grabe getragen
wurde . Der Westfälische Friede wurde zum
Sterbeschein des alten Reiches nusgestellt von
Frankreich : er wurde znm Freibrief für die
Fremden , zur Vollmacht sür den deutschen
Partikularismus . zur Legitimation deutscher
Lethargie und zum Zeugnis deutscher Zer¬
rissenheit.

Nach einem Dreißigjährigen Kriege wurde
dieser Friede geschlossen und er besiegelte die
Katastrophe die diese dreißigjährige Ver¬
wüstung über Deutschland gebracht halte.
Durch zerstörte Flinen . verschwundene Dörfer,
verwüstete Städte ritten die Friedensgeland-
ten nach Münster und Osnabrück , durch
Länder in denen nur noch dl ? Hälfte oder
ein Viertel der Menschen von ehedem leble.
in denen mehr Häuser >n Trümmern lagen
als standen . Wenn sich veruveiielle deut ' che
Patrioten fragten , woher es gekommen lei.
daß aus dem von Kraft überichäumenden
Deutschland vor 1648 der deutsche Friedhof
von 1648 geworden war . in dem Gesandte
aus Paris und Madrid Venedig und Stock¬
holm . Fremde von allen Seiten das Toten-
aräberamt ausübten dann lenkt m sich ihre
Blicke aus den Reichstag zu Reaensburg.
Tenn dort saßen und tagten als Revräien-
tanten des Reiches die Gesandten des Kaisers
und der sieben Kurfürsten , die Vertreter von
Visck' ösen und Aebten . Grafen und Herren,
die Boten von Reichsrittern und Reick' sstäd-
ten . Da waren viele Köpfe und keine Einheit
und die deutsche Zerrissenheit präsentierte sich
vor aller Welt . Diese Zerrissenheit hatte drei
Jahrhunderte lang Deutsche gegen Deutsche
streiten lasten und im Brnderkampl die frem¬
den Armeen ins Reich geführt . Tiefe Zer¬
rissenheit des Reiches wurde von diesen
Fremden jetzt aus dem Friedenskongreß von
Münster und Osnabrück verbrieft und ge¬
siegelt.

Es ging den Abgesandten Frankreichs in
diesem Jahre 1648 nicht nur nm Gewinn
deutschen Gebietes , obwohl sie letzt die Hand
ans das Elsaß legten und die Pforte lür Lud¬
wig XIV . öffneten . Es aina ihnen delonverS
nm den Anschlag ans das Reich nm die Ver¬
ewigung der deutschen Zwietracht und die
Verhinderung deutscher Einheit . Sv wurden
denn auf Frankreichs Forderung hin alle
Kleinherren um , Zaunkönigs des Reiches znm
Friedenskongreß geladen . §0  trennte man
die Erschienenen noch in einielns Kollegien,
nm die gegenseitige Eifersucht zu schüren . So
stritten sich schwäb ' iche Prälaten » nd frän¬
kische Ratsherr ?» mit Fnrstenoesandien vor
den Annen der Fremden herum oh nm » die
Gesandten der Kurfürsten mit . Eriesienz"
anreden müsse wie die Kaiieraesandten —
währenddessen deutsches Land in fremde Ge¬
walt geriet . So wurde denn endlich allen
Ständen des Reiches die volle Landstzpoheit
und das Recht des Vündnistes mit fremden
Mächten znerkannt » nd damit dc>s Reich znm
Schemen nnp Schatten erniedrigt.

' Das war der Westfälische Friede , der
Friede , zu dem ein italienischer Diplomat
das Schlußwort sagen konnte : .Richelieu
hat das Reich vernichtet ." Wohl mar
Richelieu schon seit Jahren tot . alS in Man-
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Emet Gervite wühlt Ln Schweden
Drei briikcke 8pione verkämet / ^ l/üonen iür ckiese Verbre ^iesorgani8ation

Amsterda »n , 14 . Februar . Gleichzeitig
mit dem Bekannttverden der Verhaftung
dreier für den Teeret Service in Schweden
tätigen Spione und der Verurteilung des
berüchtigten Spitzels Juerges in Argentinien,
der bereits die Patagonienhetze entfacht hat.
wird aus London die Erhöhung des Etats
für den britischen Geheimdienst um 400 VVO
auf 1 100 000 Pfund gemeldet.

Das Aufgabengebiet dieser den hinterhältigen
englischen Kriegsführungswünschen am meisten
augepaßten Geheimorganisation hat sich heute
allerdings erheblich erweitert . Die zahlreichen in
letzter Zeit bekannt gewordenen Sabotageakte
(z. B . in Rumänien ), Brandstiftungen (man denke
an Jugoslawien ), Schisfsbrände und Mord¬
anschläge (wie der aus den irakischen Finanz¬
minister ) geben ein erschütterndes Bild , mit wel¬
chen heimtückischen Methoden diese von der eng¬
lischen Kriegsverbrecherregierung ausgehaltene
Mordbande  am Werke ist. Das deutsche Volk
muß immer , wenn der Name Secret Service fällt,
a» den gemeinen Anschlag auf seinen Führer
denken und es kann auch in der jetzigen Aus¬
gabenerhöhung nur ein erneutes offenes Bekennt-
»iS Englands zu dieser Berbrecherorganisation
sehen.

Wie schon kurz erwähnt geht die fieberhafte
Tätigkeit des britischen Geheimdienstes in den
nordischen Ländern wieder einmal aus der Auf¬
deckung eines sensationellen Spionagesattes her¬
vor , über den die gesamte schwedische Presse in

größter Aufmachung berichtet. Danach hat die
schwedische Kriminalpolizei drer
Spione verhaktet,  die in englischen Dien¬
sten standen. Nach den bisherigen Veröffent¬
lichungen besteht kein Zweifel , daß die drei Ver¬
hafteten . die geständig sind, ihre Spionagetätig¬
keit für England ni sehr großem Umfange be¬
trieben haben. Die Spione interessierten sich be¬
sonders für die E r z v e r f ch i f s u n ae n von
Oxelösun und anderen schwedischen Hafenstädten.
Bei den Verhafteten handelt eS sich um den Eng-
länder Donald William Beach . der Direktor
der schwedischen Tochtergesellschaft der bekannten
englischen Seifenfabrik Sunlight war . Beach
tarnte sich als .Sportsischer ' und hat unter dieser
harmlosen Maske zahlreiche Besuche in Aelvkarleö
in der Nähe des schwedischen Hafens Gävle ge¬
macht. Der zweite Verhaftete ist der Schiffsmakler
Fansson.  Bei dem dritten Spion handelt es
sich »m einen in seinen Bekanntenkreisen alS un-
zuverlässiqer Bursche bekannten Mann namens
Lindh.  der in der letzten Zeit durch seine gro¬
ben Geldausgaben anffiel und der im übrigen be¬
hauptet . daß er in der Hafenstadt Oernsköldsvik
ein Konsulat leite.

Wne btsondena Enimlste
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin.  14 . Februar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt : Keine
besonderen Ereignisse.

London sabotiert Amerikas Sicherbettszone
k( /are cieutsc/ie Anlwokl aul ciie öesciliusse cier panamekikan >8ctlen Konferenz

Oro/ilberic/i < unserer Lertiuer Heßrr/tteirunz

ster die Friedenstrompeten erklangen , aber
die französischen Gesandten in Münster waren
seine Schüler und Erben , die Vollstrecker sei¬
nes Testamentes . Dieser Friede war Riche-
lieus Friede , das einschneidendste und er¬
schreckendste Ereignis der deutschen Geschichte
seit dem Untergang der Staufer . Durch ihn
wird die deutsche Neichswerdung um Jahr¬
hunderte zurückgeworsen . Das Geschehen von
1648 trägt Schuld an der verspäteten Bil¬
dung des deutschen Nationalreiches und gab
den Nationen des Westens Vorrang und
Borsprung von Jahrhunderten.

Vom Westfälischen Frieden bis heute strei.
tet Frankreich gegen die deutsche Einheit , für
das Reich von 1648 — das tote Reich . Tie
Gesandten der Bourbonen haben die Kräfte
des deutschen Partikularismus bewußt und
raffiniert aufgebote » gegen das Reich ; Na¬
poleon hat es in seinen letzten Resten und
Formen aufgelöst ; Napoleon Hk - wollte Bis¬
marck in den Arm fallen , als er das Reich
schuf : Frankreich und England kreisten das
Bismarckreich ein und wollten cs im Welt¬
krieg vernichten . Als das Reich größer und
stärket denn je wiedererstand . als Adolf
hitlerin  Großdeutschland das wahre Reich
der Deutschen schuf und die Neichswerdung
oollendete . griff man in Paris und London
wieder zum Schwert . Und wie Adolf Hitler
in Großdeutschland nicht nur Versailles , son¬
dern in der Wiedergeburt der Herzmacht
Europas auch den Westfälischen Frieden über¬
wand . so wollen die Feinde des Reiches jetzt
wiederum über Versailles zurück zum histori¬
schen Sinnbild deutscher Schwäche und Zer¬
rissenheit — zum Westfälischen Frieden.

Ob ein Engländer ein dezentralisiertes
Deutschland kleinerer Staaten fordert , ob die
„Times " sich nach der Wiederaufrichtung der
alten deutschen Fürstentümer sehnte , ob Pa¬
riser Juden und Kriegshetzer die Rhein - oder
Odergreine fordern — immer läuft alles aus
die eine Forderung hinaus : das Reich zu zer¬
stückeln . einen Frieden nach dem Muster des
Westfälischen Friedens zu erreichen . T i e
d e u t s ch e L a n d k a r t e von 1 64 8 ist
das Programm der Kriegsver-
brechervont94v.

Man preist das Deutschland im Stil des
Westfälischen Friedens und schmäht den
„Nazismus ", weil er Großdeutschland schuf,
das die endgültige Ileberwindnng des West¬
fälischen Friedens geworden ist . Jetzt aber
ist in all seinen Möglichkeiten erstanden was
damals in seinen letzten Möglichkeiten ver¬
nichtet erschien . DaSReich hat seine historischen
und natürlichen europäischen Funktionen
übernommen : Herz macht Europas,
die Ordnung des Herzraumes
u n s e r e s E r d t e i l s z u s e i n. In diesem
Europa ist der Friede Nichelieus nur noch
eine Erinnerung a „ einen europäische»
Sündenfall.

28  MflMe Forts erWrt
Erhöhung der Hilfeleistungen für Finnland?

M "skau. lt . Februar . Nack der Verlautbarung
des Leningrader Militärbezirks vom IN. Februar
machen die Sowjettruppeii in der Karelische» Land¬
enge Fortschritte Die Finnen versuchten mck
starken Kräften Gegenangriffe,  die unter
stark-n Verlusten zurückgeschlaaen worden sind.
Im Verlauf der erfolgreichen Kämpfe der Sowjet-
truppen seien 2 3 finnische Forts  erobert
worden Die russischenLuftstreitkräfte führten Aus-
klärungsflüge ans und bombardierte » militärische
Ziele der Finnen.

Wie der finnische  Heeresbericht meldet, sind
die Angriffe der Russen zurückgewiesen worden:
bei de» Gegenangriffen der Finnen sei eine An¬
zahl russischer Tanks zerstört worden . Finnische
Jäger und Flakabteilnngen sollen vier russische
Flugzeuge c.bgeschohen haben. Offiziellen fi»nisck)en
Berichten zufolge übertrifft die Schlacht bei
S u m m a aus der Karelische,, Landenge aus klein¬
stem Raum alle bisher gegen die sinnischen Linien
gerichteten Angriffe . In der letzten Nacht sei es
mehrfach zu Nahkampfgefechten aekommen und der
Einsatz der russischen Lustwaffe sei an diesem
Frontabschnitt stärker als je zuvor.

Llohd George  veröffentlicht i» der Hearst-
Prels ? einen Artikel , in dem er schreibt, der Kriegs,
rat der beiden Weltmächte habe eine Er¬
höhung der H i kf e l e i st u n ge n für F >n n-
land  beschlossen . In einflußreichen britische»
Kreisen wachse aber der Nus nach entscheidender
Einmischung Gewisse Gruppen in England und
Frankreich seien zweifellos an einem Krieg gegen
Sowjetrußland mehr interessiert als gegen Deutsch¬
land . und in Frankreich gewinne die Bewegung
an Einfluß , durch Rußland gegen Deutschland zu
marschieren.

ffrsW>Mi,fistmtrkiqMeran-Tokio
Im Hintergrund ein betrübtes England
Teheran , l4 . Februar . Der kürzlich vom irani¬

schen Parlament Unterzeichnete Freundichaftsver-
trag zwischen Iran und Japan  hat jetzt, das
kaiserliche Siegel erhalten und ist damit rechts¬
gültig geworden . Die Ratifikationsurkunden wer¬
den demnächst zwischen de» Vertretern der Außen¬
ministerien beider Länder auSgetauscht.

Der jetzige iranische Schah hat es dank einer
starken und geschickten Politik verstanden , sich der
brutalen britischen Unterjochnngsvolitik . unter der
früher auch der Iran , wie alle Staaten und Völ¬
ker des vorderen Orient litten , zu entwinden und
dadurch eine gesunde eigenstaatliche Aufbaupolitik
zu betreiben Auf dieser Ebene liegt auch der n»n-
mebr in Kraft getretene Freundschaftsvertrag mit
Japan . Er zeigt daneben allerdings auch, nach
welcher Richtung sich in dieser Zeit der Neuord¬
nung der politischen Kräfte das neuzeitliche Iran
zu orientieren beginnt . DaS weiß man natürlich
auch in London nur zu genau und empfindet des¬
halb die iranisch -japanische Annäherung mit sehr
gemischten Gefühlen.

l,I . Berlin,  14 . Februar . Im Oktober
v . I . haben bekanntlich die amerikanischen
Republiken auf der in Panama abgehaltencn
Panamerikanischen Konferenz die Errichtung
einer Sicherheitszone von 300 Meilen um den
amerikanischen Kontinent in Aussicht genom¬
men . Auf diesen Beschluß , der seinerzeit den
kriegführenden Mächten durch den Präsiden¬
ten von Panama übermittelt wurde , hat nun¬
mehr die deutsche Negierung die Antwort¬
note überreichen lassen , in der es unter Hin¬
weis auf zwei Telegramme vom 4. Oktober
und 24 . Dezember — Protest wegen Gefähr¬
dung der Sicherheit des amerikanischen Kon¬
tinents durch die kriegführenden Mächte —
u . a . heißt:

Die deutsche Regierung begrüßt den in der Er¬
klärung von Panama zum Ausdruck gebrachten
Willen der amerikanischen Republiken , während
des gegenwärtigen Konfliktes strikte Neutralität
zu wahren und hat volles Verständnis dafür , daß
diese im Rahmen des Möglichen Auswirkungen
des gegenwärtigen Krieges auf ihre Länder und
Völker vorzubeugen wünschen.

Die deutsche Regierung muß jedoch darauf Hin¬
weisen , daß für die deutschen Kriegsschiffe bisher
auch in den Gewässern der in Aussicht genomme¬
nen Sicherheitszonc natürlich nur die geltenden
Rcchtsregeln maßgebend sein konnten. An diese
Rcchtsrcgcln haben sich die deutschen
K r i e g s s chi t f c b e i i h r e n A kt i o n e n a u f
das strikteste gehalten.

Bei der Prüfung der Fragen , die mit dem
Plan der Einrichtung der Sicherheitszone Zusam¬
menhängen . ergibt sich von vornherein ein wich¬
tiger Punkt , der die Lage Deutschlands und die
der andere » kriegführenden Mächte in dieser Be¬
ziehung als ungleich erscheinen läßt . Während
nämlich Deutschland auf dem amerikanischen Kon¬
tinent niemals territoriale Ziele  ver¬
folgt hat. haben sich Großbritannien »nd Frank¬
reich auf diesem Kontinent »nd auf vorgelagerten
Inseln im Laufe der letzten Jahrhunderte w i ch-

Iil. Berlin.  14 . Februar . Der seit Kriegs¬
beginn in Deutschland weilende italienische
Milizgeneral Alessandro Melchiori  gibt
in seinem neu erschienenen Buche „Eindrücke
eines Faschisten ii ^er Deutschland im Kriege"
eine treffende Zusammenfassung seiner in
vielen Reisen durch Deutschland gesammelten
Eindrücke.

Melchiori bezeichnet darin das deutsche Heer als
eines der mächtigsten und stärksten der Welt ; es
sei die sichere Bürgschaft dafür , daß Deutschland
heute bereits den Sieg in Händen hielte
Ist Deutschland militärisch unbesiegbar , so sieht
Melchiori auch an der Hcimatfront die drei wescnt-
lichen Bedingungen für jeden siegreichen Kamps
voll erfüllt : Das Bewußtsein des Volkes , einen
gerechten Krieg zu führen , die Sicherheit , welche
der Erfolg verleiht und das Vertrauen in die
Führung . Im Vertragsabschluß mit Rußland,
der Deutschland den Rücken frcihielt , erblickt Mel¬
chiori das Entscheidende. „An jenem Tage batte
Deutschland potentiell den Krieg gewonnen?

Denselben Eindruck von der Ilnbesieabarkeit der
deutschen Massen schildert der Sonderbericht,
erstatter des .,P o p o l o di Noma"  der nach
einer Besichtiannasfahrt durch Deutschland und
einem Aufenthalt in den Krupp -Werken in einem
Aufsak schreibt: Alles ist hier mit einer aeradezu
peinlichen Sorgfalt aereaelt . Diele unübertresi-
liche deutsche Organisation die jederzeit reibnnas-
los funktioniert , bedeutet alles in der militäri¬
schen Verteidigung einer Nation " Der italienische
Berichterstatter deutet weiter an . daß man den
englischen und französischen Fliegern nur den
ernsten Rat geben könnte, sich vom Nuhrgebie » !
fernzuhalten , da hier eine Luftabwehr er - ^

schassen, deren praktische Bedeutung auch sür die
hier in Betracht kommenden Fragen keiner nähe¬
ren Darlegung bedarf . Durch diese Ausnahme von
der Monroe -Doktrin zugunsten Großbritanniens
und Frankreichs wird der von den neutralen
amerikanischen Negierungen gewünschte Effekt der
Sicherheitszone von vornherein grundsätzlich und
ernstlich beeinträchtigt . Die hierdurch bedingte
Ungleichheit in der Lage Deutschlands und seiner
Kriegsgegner könnte vielleicht bis zu einem ge¬
wissen Grade dadurch beseitigt werden , daß sich
Großbritannien und Frankreich unter der Garan¬
tie der amerikanischen Staaten bindend verpflich¬
ten würden , die erwähnten Besitzungen und In¬
seln nicht zum Ausgangs - oder Stütz¬
punkt kriegerischer Aktionen  zu ma¬
chen. Auch wenn das geschähe, würde noch immer
die Tatsache bestehen bleiben , daß ein kriegführen¬
der Staat , nämlich Kanada,  nicht nur im
Westen und Osten unmittelbar an die erwähnte
Zone angrenzt , sondern daß Teile kanadischen Ge¬
bietes sogar von der Zone umschlossen werden.

Deutschland wäre an sich bereit , in einen neuen
Gedankenaustausch mit den Negierungen der
amerikanischen Republiken über die Inkraftsetzung
der Erklärung van Panama cinzutrelen . Allein
die Tatsache der Aufstellung von englisch-französi¬
schen Forderungen , wonach deutschen Kriegs¬
schiffen das Einlaufen in die erwähnte Zone nicht
gestattet sein soll, während die Kriegsschiffe der
Gegner offeitbar das Recht znm Einläufen in die
Zone unbeschränkt behalten sollen , zeigt einen der¬
artigen Mangel an der Achtung der elementarsten
Begriffe des internationalen Rechtes und mutet
den Negierungen der amerikanischen Staaten eine
so flagrante Verletzung der Neutra¬
lität  zu , daß die deutsche Rcgieruna darin nur
den Willen der britischen und französischen Regie¬
rung erblicken kann, den Grundgedanken der
Sicherhcitszone vonvorncherein zunichte
zu machen.  Die deutsche Regierung kann sich
einen Erfolg von der Weitervcrfolgung des Pla¬
nes der Sicherheitszone nur dann versprechen,
wenn der bekanntgewordene englische und franzö¬
sische Standpunkt grundlegend revidiert
wird . '

richtet sei . wie man sie nochnie ge¬
sehen habe.

Daß Italiens politische Haltung nichts mit
herkömmlicher Neutralität zu tun hat . beweist ein
Artikel des Organs der italienischen Wehrmach'
„Forze Armate ". in dem es heißt Italien
habe heute die Pflicht , alle seine Kräfte z» über¬
prüfen und seine Energien ' zu wecken und alle
Kräfte auf ein höchstes Ziel zu konzentrieren
nämlich die stärkste wirtschaftliche und militäriiche
Kraftentsaltiing . Eine Großmacht wie Italien
müsse zum Unterschied von anderen neutralen
Staaten keine passive Zuschauerin  sein
sondern wolle eine Hauptrolle im Bereitsein aus
jedes Ereignis spielen.

Sedes britMe SnndelsschM bewaffnet
Churchill schlügt eigene Lüge k. o.

Berlin.  14 . Februar . Churchill gab am
Mittwoch im Unterhaus bekannt , daß jedes
britische Handelsschiff , das in der Nordsee
eingesetzt ist . künftig mit Geschützen aus-
aerüstet sein soll . In Zukunft wird also WC.
keine Möalichkeit mehr haben , wie er es bis¬
her mit Vorliebe getan hat . aus die .fried¬
lichen . ungeschützten und harmlosen eng¬
lischen Dampfer " hinzuweisen , die von den
Deutschen versenkt werden denn hier hat er
es selbst aller Welt Verkündet , daß eS in
Zukunft keine friedlichen britischen Handels¬
schiffe mehr in der Nordsee geben wird , son¬
dern daß sie alle in Hilfskriegsschiffe ver¬
wandelt werde«

Teveirnak . . .

Oer Oeleitrug , v !e er suk den Wellen der
öteeee rings um silnglands Küste » treibt

Oer „Oeleilrug " dos Premiers Oie begiei
tenden sieden „Zerstörer " sind mit leied-
ter „ lrusvlc " llren zkvvei >̂ Ii!m » » e > be¬
stückt . Wie mon siebt , sind sie als 8töcke

brsv . üebirme getarnt

De. 50 «/akee « it
Das schaffende Großdeutschland gedenkt am

15. Februar eines Mannes , der ihm besonders
nahesteht , und der an diesem Tage sein 50 . Lebens»
fahr vollende : : Dr . Robert Ley  Er , der seit
den ersten Kampftagen im Jahre 1923 an der
Seite Adolf H.ilers steht, hat wie kein anderer
sein Leben und Denken dem deutschen Arbeiter
verschrieben, dem sein ganzes Herz gehört . In¬
dem er die Deutsche Arbeitsfront  grün¬
dete, schuf Dr . Ley eine einzige große ArbcitS«
kamcradschaft des ganzen deutschen Volkes . Mit
der Schaffung der NS .-Gcmcinschaft „Kraft
durch Freude"  verwirklichte Dr . Ley das
größte sozialistische Werk aller Zeit , das in der
Welt auch heute noch ohne Beispiel ist, und das
von den westlichen Plutokratien mit besonderem
Neid betrachtet wurde.

Leben und Einsatz Dr . Leys gehörten schon
immer ganz seinem Volk. Er , der Sohn eines
rheinischen Bauern , zog 19l4 als Kriegsfreiwil¬
liger ins Feld und stand in dieser Zeit des höch¬
sten Einsatzes immer an vorderster Front . Schon
im ersten Kriegsjahr 1914 wurde er mit dem
Eis ?rnen Kreuz ausgezeichnet , und erst als er im
Juli 1917 als Flieger über der französische«
Front in Flandern abgeschossen und schwer ver¬
wundet wurde und in Gefangenschaft geriet , fand
sein Frontcinsatz ein unfreiwilliges Ende . Erst im
Jahre 1920 konnte er in die Heimat zurückkehren,
sein Studium beenden und als Nahrungsmittel¬
chemiker in die IG . Farbcnindustrie eintrelen.
Seit 1923 ist Dr . Ley einer der treue st en Ge¬
folgsmänner des Führers,  wo¬
bei er sich auf vielen Posten der Bewegung , vor
allem als Reichsorganisationsleiter große und
bleibende Verdienste um das deutsche Volk er¬
worben hat . Auch jetzt im entscheidenden Kampf
um Deutschlands Lcbensrecht und Freiheit setzt
er sich mit Hingabe persönlich voll ein.

Lernenorung Frankreichs schreitet fort
Reger auch in Offiziersschulen

bx . Brüssel , 14. Februar . Tie Bemühungen der
sranzösischen Kriegsmacher fremde Völker für den
englischen Krieg einzujetzen sind nun wieder einen
Schritt weitergegangen . Eine neue Verordnung,
die im Amtsblatt erschienen ist bestimmt daß die
Eingeborenen der französischen Kolonien und
Protektorate auch dann wenn sie die französische
Staatsangehörigkeit nicht besitzen, in die franzö¬
sischen Militär , und Liliziersichiileii ausgenommen
werden . Jeder militärische Rang loll damit wie
ausdrücklich betont wird auch Negern  zugäng.
lieh gemacht werden . Auch ieder Znlnkaifer »der
Baninneger trägt also >n Znknnst den Marlchall-
stab Frankreichs im Tvrnisterl Wir gratulieren!

400V SckMMr in ßnatiM vermißt
Mr . Wirrwarr feiert Orgien

K. l, Rom . 14 Februar , linier der lteberschrist
Wirrwarr in der englilchen Verwaltung " unter¬

streicht die römische Presse die » »glaubliche Tat-
fache daß die englische» Behörden von 4li(ic>Schul,
kindern die seinerzeit von London aufs Land
transportiert wurden heute nichts mehr wißen
und sie als v e r m i ß t erklären . Popoto di Roma"
nennt dies den besten Beweis für die völlige
Verwirrung  die >n den verschiedene» Ver¬
waltungen in England herrichl " ganz abgeiehen
von dem Umstand daß Lausende von Schulkindern,
die nach London zurückkehnen trotzdem nicht zur
Schule geizen können da sich in den Schulgebäuden
die englischen Truppen hansisch « » « richtet haben.

tigc Besitz uv gen und Stützpunkte ge-

?'a8cti >8ki8cttk'i' jVIiit'rZL'nek'ci! sckii/ciert 8ei'ne kcknc?rücke üder l) euk8cti/anLi
Orablöeric/it unserer Lertiner 8c/lri/rkeitllnz

Deutschland hat den Tieg bereits in Sünden



Aus 8tadt und Kreis Laiw
Die Polizei— Freund und Helfer

Es gab einmal eine Zeit , in der von volks¬
fremden Elementen die Hüter der Ordnung be¬
wußt und planmäßig als Feinde des Volkes
hingestellt wurden . Das ging soweit, daß der
Polizeimann ein richtiger Kinderschreck wurde.
Heute weiß jedes Kind , daß der Mann in
Uniform sei« Freund ist, der über seine Sicher¬
heit wacht und ihm hilft , wenn es unterwegs
Hilfe braucht. Gerade dos respektvolle Zutrauen,
das Kinder den Männern von der Polizei

an den Tag legen, ist der schönste
eweis, wie fest im Volke verwurzelt unsere

deutsche Polizei ist.
Auch uns Großen gibt es immer ein be¬

ruhigendes Gefühl , wenn wir zu nächtlicher
Stunde einem patroullierenden Polizisten be¬
gegnen . Und wenn wir wirklich einmal als
Verkehrssünder oder aus sonst einem Grund
zur Rede gestellt werden müssen, finden wir
das ganz in Ordnung und nehmen uns vor,
ein andermal eben besser aufzupassen . Wir sind
alle zusammen keine Engel und — seien wir
nur ehrlich — wenn wir nicht wüßten , daß
über unserm Tun gewacht wird , ließen wir nur
zu oft einmal Fünfe grad sein und ließen cs,
natürlich ohne böse Absicht, an der nötigen
Rücksicht fehlen . »

Diese unentwegte Wachsamkeit im Dienste
der Gemeinschaft wollen wir nun am kommen¬
den Samstag und Sonntag den braven Män¬
nern unserer Polizei danken,  indem wir
ihnen zu einem möglichst großen Erfolg ihrer

Istrt  dl l v « o - 5 ct, u »r  I
s/it s>iivso gepüegts f-tout klsibt
bei fouksm glatt gs»
rckmsiciig. Ois l'iout izt ^ i6e/rton6r-
sülugsi ' rsigk
vor«»v»«1lub«»:22--V

WHW .-Sammlung verhelfen . Wir wollen das
umso mehr tun , als sie selbst das größte Opfer
bringen , nicht allein durch den Einsatz ihrer
kostbaren Zeit , sondern auch durch ein ganz
beträchtliches persönliches Opfer , eine Sonder¬
spende, mit der sie uns auch bei dieser Ge¬
legenheit mir gutem Beispiel vorangchen . In
Calw  wird die WHW .-Straßensammlung von
Polizei , Feuerwehr und SS . gemeinsam dnrch-
zeführt.

Der neue Film
„Lei awi"

Bel ami , das ist „ein junger Mann , der
nicht viel ist, der nicht viel kann, kein Geld
hat , nicht einmal besonders hübsch ist, nur
eben: das gewisse Etwas hat er , damit gefällt
er den Frauen — und damit ist er in Paris
ein gemachter Mann " . Um dieses „gewisse Et¬
was " hat Maupassant seinen, berühmten Sitten¬
roman „Bel ami " geschrieben und Willy Forst
auf desseir Spuren den neuen Tobisfilm
inszeniert.

Dieses „gewisse Etwas " haftet dem Sergean¬
ten George Duroy an , der fünf Jahre in
Marokko geweilt hat und nun , menschlich aus¬
gehungert nach Paris zurückgekehrt ist, in die
Hauptstadt eines Landes , das just um Marokko
ringt und dieses nordafrikanische Kolonial¬
gebiet im innerpolitischen Streit für persön¬
liche Bereicherungsmöglichkeiten erobern will.
Der Afrikaner mit dem gewissen Etwas ist als
Kenner daher ein Wertobjekt für die Speku¬
lanten , als Abenteurer eine Kostbarkeit für die
auf der Liebeslauer liegenden Frauen . Und er
weiß das nach Flibustierart zu nützen. Eine
bezwingende Heiterkeit und Spottsreude liegt
über dem Film . Neben Willy Forst in der
Titelrolle wirken Olga Tschechow«, Ilse Wer¬
ner , Hilde Hildebrand , Lizzi Waldmüller,
Johannes Riemann , Will Dohm , Aribert
Wäscher u . a. mit . '

Die Pflege der jungen Obstbäume
Sparsamkeit bei Jungbäumen rächt sich

immer bitter . Eine Jungpflanzung , die 2 bis 3
Generationen Früchte und Gewinn bringen
soll, muß von der Pflanzung an so gepflegt
werden , daß vollwertige Obstgüter erstehen.
Das ist Aufgabe des Baumwarts und ver¬
ursacht geringe Unkosten. Da ist z. B . das
Schneiden  der Jungbäume einige Jahre
durch vorzunehmeu . Wer es unterlaßt , muß
später mit der Säge starke, überschüssige Aeste
herausnehmen , die Wunden und Lücken hinter¬
lassen. Die darin steckenden Baustoffe wären
bei zeitiger Entfernung dem Baum zu gut ge¬
kommen!

Genügender Schutz gegen Stürme durch 1

oder 2 Pfähle und richtiges Aubindeu gehören
ebenso zur Pflege des jungen Baumes wie
Schutz vor Wildverbiß . Die wichtigste und
grundlegende Arbeit ist aber am Jungbaum
die Bodenbearbeitung.  Die Baum¬
scheiben müssen je nach der Größe der Baum¬
krone angelegt und stets offengeyalten werden.
Wer sich die Hackarbcit sparen will , belege seine
Baumscheiben mit strohigem Mist , Stroh oder
Gras , dann bleibt der Boden unkrautfrei,
locker und feucht und im Herbst hat man be¬
reits verrotteten Dünger zum Untergraben
am Platze.

Die Düngung  ist natürlich für Jung¬
bäume ebenso wichtig. Man gibt aber nicht
gleich Gülle oder Abort . Beides sind einseitige
raschwirkende Stickstoffdünger , die schwammi¬
ges Holzgewebe erzeugen und dem Pilz - und
Frostkrcbs den Weg bahnen . Zur Erlangung
eines widerstandsfähigen Holzkörpers sind
Kalk- und Kaligaben nötig (im Herbst 2 Hände
voll Kalk und ebenso viel Kalisalz flach ein¬
gehackt an jedem Baum !). Strohigem Mist ist

Wer seine Bäume auf diese Weise pflegt , wirb
durch srohes Wachstum und guten Ertrag seiner
Pfleglinge vielfach für Mühe und Ausgabeir
belohnt werden . Kreisbaumwart W a l z-Nagold.

Herrenberg , 14. Febr . Einen großen Erfolg
hatte eine Bersammlungswelle der NSDAP,
im Kreis Böblingen . An sämtlichen Orten de.s
Kreises fanden Kundgebungen statt. Die ins¬
gesamt 44 Kundgebungen wiesen den noch nie
erlebten Massenbesuch von -16000 Volksgenossen
auf.

Mindersbach , 14. Febr . In einer Versamm¬
lung der NSDAP , sprach Ortsgruppenleitcr
Pg . Nick - Calw über die politische Lage.
Scharf beleuchtete er das Treiben der englischen
Kriegshetzer . Zuvor behandelte Pg . Welker,
Egenhausen , bäuerliche Bcrussfragen.

Hornberg , 14. Febr . Der 25 Mitglieder zäh¬
lende Viehversicher ungsvcrein  hielt-
im Rathaussaal seine gut besuchte General¬
versammlung.  Im Jahre 1939 mußten
drei Notschlachtungen vorgenommen werden.
— Die freiwillige Heuabgabe  beträgt für

stets Vorzug zu geben. Er ist ein Volldünger I Homberg 70 Zentner . — Es werde » Heuer
und vermehrt den Humusgehalt - des Bodens , s 110 Ar Flachs augepflauzt.

Bauern pflegt die Wiesen neuzeitlich!
Von Landesökoilomicrat Pfetsch,  Calw.

zweck der Abrechstrohgewinnung, wodurch die Stall¬
mistdüngung nicht voll zur Wirkung kommt und
die Wiesen ungenügend mit Humus und Nährstof¬
fen versorgt werden. Die Folgen hiervon sind nicht
befriedigende Futtererträge . Die Jauche ist im zei¬
tigen Frühjahr bei trübem Wetter oder leichtem
Regen auszubringen.

Zur Durchführung einer Volldüngung ist Jauche
noch durch Phosphorsäurezusatz zu ergänzen. Dies
kann dadurch geschehen, daß man der Jauche Super¬
phosphat in entsprechender Menge zusetzt oder die
mit Jauche zu düngende Wiesenfläche vorher mit
Thomasmehl oder Rhenaniaphosphat abdüngt.
Zwischen Jauche - und Phosphorsäuredüngung sollte
aber ein zeitlicher Abstand von 2—3 Wochen liegen.
Leider wird immer noch sehr häufig der Fehler
gemacht, daß Stallmist und Jauche im Winter aus-
aebracht werden, wodurch nicht unbeträchtliche
Nährstoffverluste entstehen.

2. I a h r : V o l l d ü n g u ng m i t Handels¬
düngern,  je nach Hektar: 4 Doppelzentner Tho¬
masmehl oder Rhenaniaphosphat , 2,5—3 Doppel¬
zentner 40- bzw. 50prozentiges Kalisalz und dazu
bis 1 Doppelzentner Kalkstickstoff.

(Schluß folgt)

' Im Rahmen der Erzeugungsschlachtkommt der
Steigerung und Verbesserung des Eigenfuttcrbaues
in Verbindung mit neuzeitlicher Gärfutterbereitung
und Heuwcrbung eine ganz besondere Bedeutung
zu. N bcn der Verbesserung und Steigerung der
Äckerfnttererträgc liegen gerade in den Wiesen
und Weiden noch größte Ertragsreserven , die durch
Behebung der Mängel in der Grünlandbcwirt-
schaftung unbedingt nutzbar gemacht werden
müssen. ,

Das Ziel neuzeitlicher Grünlandbewirtschaftung
muß sein, aus der Futterflächeneinheit "möglichst
viel gutes, nährstoffreiches Futter zu gewinnen, um
zur Einschränkung der noch vielfach üblichen star¬
ken uns unwirtschaftlichen Strohfütterung eine
möglichst breite und gute Futtergrundlage für die
Winter -Leistungsfütterung in der Viehhaltung zu
schaffen.

Einer der größten Mängel in der Bewirtscha^
tung der Wiesen ist zweifellos die ungenügende und
nicht sachgemäße Düngung.  Den besten Beweis
hierfür liefert der Pslanzenbcstaud des ersten und
zweiten Schnittes der Dauerwicsen . Eine Wicsen-
begehung kurz vor der Heuernte zeigt dies all-
jährlich in vielen Beispielen. Wie auf dem Acker,
so wird auch auf den Dauerfuttcrflächen die Lei¬
stungsfähigkeit des Pflanzenbestandes nach Menge
und Güte von der ausreichenden und zweckmäßigen
Versorgung mit Wirtschafts- und Handelsdüngern
beeinflußt.

Trotz aller Belehrung wird die-Wiesendüngung
in vielen Fällen immer noch einseitig unter
dauernder Verwendung von Stallmist und Jauche
durchgeführt. Es sind daher die stark mit Wicsen-
kcrbel, Bärenklau und sonstigen Stickstoff liebenden
Unkräutern durchsetzten Wiesen bei uns so häufig
anzutreffen, die je nach Besatzstärke mehr oder we¬
niger nährstoffarmes und wemg bekömmliches Fut¬
ter liefern,

Das Grünland setzt sich bekanntlich aus einer
Pflanzengesellschaft mit verschiedenenNährstoffan¬
sprüchen zusammen, so daß jede einseitige Düngung
zu einer unerwünschten, nachteiligen Pflanzen-
bestandsveränderung uns unter Umständen zur
dauernden Verunkrautung führen muß. Auf sie
Entwicklung der Kleeartcn und sonstigen Schmet-
terlingsblütler wirken insbesondere Phosphorsäure,
Kali und Kalk, während die Gräser vor allem durch
Stickstoffdüngung gefördert werden. Beide Pflan¬
zengruppen benötigen aber gleichzeitig auch die an¬
deren mineralischen Nährstoffe, so daß in einem
gesunden Wechsel der Düngung und der einzelnen
Düngemittel das Geheimnis der Ertragssteigerung
des Grünlandes liegt.

Von ausschlaggebender Bedeutung ist hierbei die
Anwendung der Wirtschaftsdüngcr in Form von
Stallmist , Jauche , Gülle und Kompost zur Förde¬
rung des Humus - und Baktcriengehaltcs des Bo¬
dens, zur Schaffung der Bodengare, für die Nähr¬
stoffergänzung sowie als Voraussetzung für die
wirtschaftliche Auswirkung der vermehrten Han-
delsdüngeranwcndunq.

Wie beim Anbau her Kulturpflanzen eine rich¬
tige Fruchtfolge Voraussetzung für den Erfolg im
Ackerbau ist, so muß auch bei der neuzeitlichen
Grünlandbewirtschaftung eine

Planmäßige Düngerfolge,
abwechselnd mit Stallmist , mineralischen Dünge¬
mitteln , Kompost oder verrottetem Stallmist ein¬
gehakten werden.

Wie sieht nun eine solche Düngersolge aus ? Das
nachstehende Beispiel, entnommen dem Düngungs-
Plan für den Schulbezirk Calw, soll dies veran¬
schaulichen:

1. Jahr : Mittlere Stallmist - oder
Jauchegabe.  Stallmist und Jauche sind im zei¬
tigen Herbst oder ausgangs Winter auszubringcn:
Leider hat die bei unseren Bauern übliche alljähr¬
liche Stallmistdüngung meistens noch den Neben-

Freudenstadt , 14. Febr . Die NS .-Frauen-
schaft der beiden Frrudensiä 'o!-.' "
konnte gestern 100 Frauen ; . » aas
Deutsche Frauenwerk  aufueymen . Mit
der Verpflichtunasfeier verbunden war die Ver¬
abschiedung der langjährigen Kreisfranenschafts-
leiterin , Frau Lutz und die Einführung
der neuen Kreisfrauenschaftslciterin , Frau
Kurths.  Die Gaufraucnschaftslciterin Frl.
Ha in dl war zu der Frier erschienen.

Eine teure AuMaziertahkl
Stuttgart . Zu de» wichtigen wirtschaftlichen

Kriegsmaßnahmen zählt die Stillegung deS pri¬
vaten KraftwagenverkehrS und das strenge Ver¬
bot der Benützung der zugclasscnen Fahrzeuge zu
Vergnügungszwecken. Der in Stuttgart wohn¬
hafte 36jährige Willi N. aus Esten kehrte sich nicht
an dieses Verbot, sondern unternahm Ende Ja »,
mit seinem zum Lieserkraftwagcn  mnge-
bauten Personenwagen eine Vergnügungs¬
fahrt nach Baden - Baden  zum Besuch der
Spielbank. Mit fuhren der 45jährige Hans W. aus
Stuttgart , der als HSnfigcr Gast der Spielbank
die Anregung zur Fahrt gegeben hatte, sowie noch
ein weiterer Teilnehmer . Gesteuert wurde der
Wagen im Auftrag des N. von einem Berufs-
kraftfahrer . Das Schnellgericht  fällte m
analoger Anwendung der Scptemberverordnung
über die weitere Benützung von Kraftfahrzeugen
und des Krastfahrzeuggesehes eine prinzipielle
Entscheidung, wonach der Fahrzeughalter und der
Anstifter z» je sechs Wochen und der Fahrer zu
14 Tagen Gefängnis  verurteilt wurden. Der
vierte Teilnehmer an der Fahrt erhielt wegen Be¬
günstigung 3» Mark Geldstrafe,  weil er die
Polizei bei der Ermittlung des Tatbestandes an¬
gelogen hatte. — Diese dem gesunden Volksemp¬
finden durchaus entsprechende Entscheidung dürfte
ihre abschreckende Wirkung nicht verfehle».

Zuchkviehvcrsteigerung in Herrenberg . Zur
Sondcrkörnng  in Hcrrenberg am 9. Fe¬
bruar waren ' 120 Farreu aufgetrieben . Die
Tiere waren im allgemeinen typmäßig fehr gut
ausgeglichen . Daß sie auch in ihrer Leistungs¬
abstammung den Anforderungen entsprachen,
zeigt folgende Aufstellung : Leistungsklasse I 53,
ll '19, LI 8. Insbesondere waren im Berstei-
gerungsverzeichnis einige sehr leistungsfähige
Arbeitskühe als Farrenmütter zu finden.
Zuchtwertklasse  I erhielt ein Farre,
Zuchtwertklasse II 12 und Zuchtwertklasse Hl
69 Fairen ; zurückgcstcllt wurde ein Farre,
nicht gekört 37.

Die Versteigerung  nahm einen sehr
guten Verlaus . Es konnten sämtliche Farreu
bis auf 10 den Besitzer wechseln. Der größte
Prozentsatz der Farreu mit Zuchtwertklasse M
wurde unter dem Anschlag abgegeben.

Vek bucke
Von Lava,  kl r I e » t e o

4. Fortsetzung
.Löir gaben klein bei und erklärten, wir

seien mn hundertsünszjg Psund zufrieden
Woraus nebenbei alle Welt leben kann wie un-
gebeuerlicb wir Nierst lkberlordert batten . Und
was nun komm! das nenne ich eben Glück: Wir
liier also in London «eben bis z» bundertlünszia
berunter und deveschieren Wnle entsprechend. Zu¬
gleich aber bat Wvle Kri^ziS so weit mürbe ge¬
mach» Vak Kriäzis hniiderlachtziataiisend Drach¬
men auf den Tisch deS Haules zäblt. In dem
Augenblick, in dem Wnle erfährt er solle sich
mit bnnderlsüiiszia zusriedenaeben. sind die bun-
dertnckstzigtansend Drachmen schon unterwegs
bierber . Hätte Kriözis ein paar Tage länger die
Nerven bebalten wäre er mit den bnndertlünfzig
Pfund davonaekommen — eine Läpperei selbst für
dieses povere Griechenland. Pech sür Kriözis , und
Glück sür Pacifico. Oder nicht?'

„Warten wir ab. ob es gut geht. Es ist ein
ganz hübscher Skandal . Die Franzosen sind so
böse, dab wir ihr griechisches Schokkind gekratzt
haben, dab sie Tromm de l'Hipis abberusen. Die
Nüssen verbieten ihrem Baron Brnnnow . das
Gebnrtstagsdiner der Lueen zu besuchen— bei¬
nahe so gut wie die Abberufung. Das Oberhaus
hat sich bereits gegen Palmerston entschieden und
eine Stimmenmehrheit von stebenniiddreikia ist
kein Znsallsprodukt . Was nützt es schon, wenn
Nussel Palmerston deckt und erklärt . a»i ein Miß-
trauensvotum hin. das blök vom Unterhaus
kommt, brauche die Negierung nicht zu gehen?
Vielleicht bekommen wir es heute vom Unterhaus
— und dann ist das Spiel ja doch verloren .'

„Warten wir ab. Ich möchte doch sehen, ob
das Unterhaus wirklich nicht begreift, »m was es
geht. Dieser Pacifico ist ja gleichgültig. Es geht
einzig und allein darum , ob England beweisen
darf , dak es stärker ist als irgend ein kleines
Land — oder ob wir so tun müssen, als seien
wir auch nichts anderes und hätten es nötig, mit
solchen kleinen Leuten auf gleichem Fuß zu ver¬
kehren.'

„Eben. Ja . Warten wir ab. Ich fürchte, die

Zeiten sind vorbei, da wir solche primitive Macht¬
politik treiben dursten.'

„Nun, ich sür meinen Teil , mein Lieber, hosfe
sehr, sie sind nicht vorbei — und vergehen auch
nie!'

„Wenigstens Hütten wir Pacifico das Geld
nicht auszahlcn solle», während mir sogleich
schon wußten und erklärt hatten, wir seien mit
weniger zufrieden.'

„Geld nicht auszahlen , das man einmal hall
Am Ende zurückgeben bis auf besagte hundcrt-
fünfzig Pfund ? Daß ich nicht lachel Wenn die
Athener ins Mauseloch kriechen, soll man ihnen
am Ende noch ein Stück Speck zur Belohnung
hinterdreinschieben? — Aber, lieber Freund !'

Eine heftige Handbewegung unterbrach. „Rus¬
sell beginnt zu sprechen. Kommen Sie !'

„Ich möchte wohl wissen, was Pacisico jetzt
macht —

„Dem ist jedenfalls wohler als unS allen.
Aber wir werden nie wieder von ihm hören,'
darauf können Sie Gist nehmen.'

Der Ministerpräsident begann daS Gefecht mit
verfassungsrechtlichenAusführungen , die bis znm
Utrechter Frieden zurückgrisfen und daS Haus
zum Gähnen brachten. Die Zuhörer aut den
Galerien hatten den Eindruck einer höchst unglück¬
lichen Taktik, und die Wetten, die dem amtieren¬
den Ministerium nur noch ein paar Stunden
Frist gaben, stiegen im Kurs . Als sich Benjamin
Disraeli erhob, um Lord Russell das Wort ab¬
zuschneiden, schien die Sache erledigt, noch che
Palmerston selbst zur Verteidigung Gelegenheit
gehabt hätte.

Man hielt damals Disraeli für den bedeutend¬
sten Redner des Unterhauses. Der Enkel des ans
Venedig eingewandertcn jüdischen Händlers , der
eS im Unterhaus zum Führer der Tories gebracht
hatte, unendlich viel konservativer war als
irgendein Lord mit fünfzehn Ahnen, der der
Königin schmeichelte, wo er nur konnte, von des¬
sen maßlosem, sich bis aus Rüssels Stellung ver¬
steigerndem Ehrgeiz jedermann wußte — Disraeli
hatte einen schweren Stand.

«Fortsetzung kalgt.)
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In der letzten Nacht war es noch ruhig.
Frühmorgens , im Nebel , begann es dann zu
trommeln . Als es hell wurde , kamen sie an:
Engländer , Amerikaner , Franzosen , aitch
Schwarze . Die ganze Welt gegen die Neste der
Brigade Lindeblatt.

Aber sie kamen auch nicht eine « Schritt vor¬
wärts . ^

Der Oberst war selber mit dem Gewehr
tätig . Au befehlen war hier nicht mehr viel.
Wer » och nicht gelernt hatte , was zu tun war.
dem wäre es heute nicht mehr beizubringen
gewesen.

Um neun Uhr vormittags war das Regi¬
ment auf beiden Flanken umgangen.

Das besagte bei einem solchen Regiments¬
kommandeur noch nichts und war des öfteren
vorgekommen nno immer wieder geheilt wor¬
den . Heute aber war es unheilbar.

Um zehn Uhr lag der Stab selber in schwe¬
rem Handgemenge nach allen Seiten . Um zehn
Uhr dreißig fuhr der Gdneral mit seinem
Wagen bis in die Artillerie vor und wollte
den Oberst , wie er angab , zu einer wichtigen
Besprechung beim Korps aus der Stellung
holen . Hätte man ihn nicht vor der sicheren
Gefangenschaft zurückgehalten , wäre er lelber
noch in Stellung gegangen . So aber mußte
die Artillerie schon anfvröt >en : Dichte Schnken-

f schwärm « mit vielen großen und kleinen,
raschen nutz langsamen Tanks kamen auf sie zn.

Ein paar Versprengte vom Regiment mel¬
deten , daß der Oberst bereits w .eder eigen¬
händig bajonettierte . Um das Leben . . . Da
nahm der General die Mütze ab und wischte
sich den Schweiß von der Stirn , wie dir-
Artilleristen später erzählten ; er nahm dann
seine Hacken zusammen , Hacke» von sehr dün¬
nen und sehr blanken , zierliche » Stieseln , legte
di« Hand an dir MüA und nahm sie mit
einem Ruck wieder herunter . Sein letzter Gruß
an einen verlorenen Mann ! An den Oberst
Lindeblatt . , .

Der General brachte nun mit de» Ver¬
sprengte » die Artillerie in Gang und ordnete
— selber die Flinte an der Backe — aus allem,
was er noch zu fassen bekam , den letzten
Widerstand.

Um elf schoß es vor ihnen noch tapfer . Um
halb zwölf hörten sie noch Handgranaten,
während sie sich selber schon der Andräugen-
drn erwehren mußten . Um dreiviertel zwölf
beobachtete man , wie der Feind die verlorene
Höhe nochmals mit schwerer Artillerie be¬
schoß; Sie bekamen das Füsilierregiment
Königin von Hand nicht tot . Um Punkt zwölf
löschte dann eine einzelne sehr schwere Granate
den Oberst Lindeblatt , seinen Adjutanten und
Sohn Fritz Lindeblatt und alle seine Getreuen
der Umgebung aus.

Ein rascher Tod für einen alten Füsilier.
Ein sehr ehrenvoller Tod für einen Obersten,
der es nicht nötig gehabt hätte , eigenhändig zu
bajonettieren . Und ein gnädiger Tod für einen
Vatxr , der neben sich den vierten und letzten
Sohn im Regiment verlieren mußte , Auch ein
gnädiger Tod für einen Vater , der nun nicht
mehr zu erfahren brauchte , daß fast um die¬
selbe Stimme jüngster S "bn HeG ; als

Leutnant zur See , nicht weniger tapfer als seine
Brüder und sein Vater , im Kampf mit Meu¬
terern vor der Flagge seines Schiffes fiel.

Wohl ein rascher , ehrenvoller -und gnädiger
Tod für Männer — aber ein grausamer Tod
für eine einsame Frau , die eben noch, wohl
in Bangen , aber in Zuversicht , das Kommende
unter dem Herzen , gegen Abend in die Stadt
gehen wollte , um ihre kargen Besorgungen zu
machen . Ein Tod , der dreifach ru das Haus
einer Frau kam , die allen Mut und alle Wil¬
lenskraft nehmen mußte , um nicht das un¬
geborene Leven heute auch » och sterbe » zu
lassen.

Aber eine Frau , die so viel verloren hatte,
wollte ebenso tapfer und hart sein , wie Manu
und Söhne es gewesen waren . Sie nahm kei¬
nen Schaden , weil sie keinen Schade » nehmen
wollte . . . . .

x/7.."

Als der Tod des Obersten Lindeblatt und
seiner beiden letzten Söhne in unserer Stadt
bekannt wurde , Predigte der alte Pastor Priebe,
dem selber zwei Söhne im Felde und eine
Tochter im Lazarett zu einem vorzeitigen Tode
gekommen waren , am nächsten Sonntag in
St . Nicolai.

Es war eine Predigt , die im Sinne des
Obersten Lindeblatt gewesen wäre.

Sein Name aber ist nicht ausgestorben . Auch
sein Geist nicht . Es ist ihm in aller Not und
Sorge noch ein sechster Sohn geboren worden,
der den Rufnamen des Vaters und des ältesten
Bruders und als Beinamen die Namen der
anderen nicht mehr am Leben befindlichen
Brüder in der Taufe erhalten hat : Karl Fer¬
dinand Fritz Heinz Linoeblatt,

Er führt heute die Majchinengewehrkompck»
nie in dem Regiment , das die Tradition des
Füfilierregiments Königin weiterzutragen die
Ehre hat . Er hat das Glück gehabt , trotz seiner
jungen Jahre schon mit in Oesterreich und im
Sudetenland gewesen zu sein . Als ob dach
deutsche Volk keinen Feldzug führe » könne , an
dem nicht ei « Mann namens Lindeblatt teil¬
nähme . '

Der Bruder Wilhelm ist heil und gesund,
aus der Gefangenschaft zurückgekehrt , hat dauuj
bald ein schönes , frisches Mädchen , eine Medi¬
zinerin aus einer guten , alte » pommerscheu!
Familie geheiratet und hat mit ihr bisher , als
sollte es so sein , nur Söhne . Fünf Söhne . Sie!
heißen Karl , Ferdinand , Fritz , Wilhelm und!
Heinz . Es sind gute Söhne bester Linde bla er- '
scher Raffe . Sie warten auf ihre Zeit . Sie wer «!
den sie auch finden . Sie werden sie wohl sogar!
selber suchen . !

Vom Obersten Lindeblatt , von dem maus
kaum etwas hat zu begraben brauchen , weil-
die Granate es schon getan hatte , bewahrt mau
in der Familie ehrfürchtig wie ein Heiligtum'
nur ein goldenes Eichenblatt auf , angerissen^
und verbögen , halb mit blauer Emaille ver «!
schmolzen . Einer der letzten Getreuen und
Ueberlebrndcn hat es aufgehoben und durch
alle Gefangenschaft gerettet.

Es ist nur ein kleiner Gegenstand . Wenn
auch aus reinem Golde , wird er aber nicht so
haltbar und unvergänglich sein wie der Ruhm
und die fast schon zu Lebzeiten sagenhafte Ehre,
die Oberst Lindeblatt seinem Namen und den,
Fahnen seiner Regimenter angchestet hat . «

Für alle Zeiten ! .
Ende . - 4^ «

für- c!is gs-oks kei -sil!

Cercle , onc! 5tsin mac îl es schnell uncl gnüncllicki r-eiri!

Tiasmühle —Breitenberg , 15. Februar 1940

Todesanzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und Bekann¬

ten Hie schmerzliche Nachricht , daß unser lieber Vater,
Schwiegervater , Großvater , Bruder und Onkel

Jakob Haselmayer
Mühlebefitzer

estern mittag Im Alter von 65 ?/, Jahren von seinem
chwercn Leiden durch einen janjtcn Tod erlöst wurde.

In tiefer Trauer:
Die Kinder und Enkelkinder

Beerdigung : Samstag nachmittag 2 Uhr i» Breiten¬
berg . Abgang in Glasmühle 1.15 Uhr.

Lalw , 14. Februar 1940

Danksagung
Sur die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme

beim Heimgang unseres lieben Entschlafenen

Karl Krebfer
sprechen wir allen unseren herzlichen Dank aps.

Familie Scheidweiler
Familie Krebfer

Ealn », 15. Februar 1940.

Danksagung
Für die liebevolle Teilnahme , die wir beim Heim¬

gang unseres lieben Entschlafenen

Karl Walther
in so reichem Maße erfahren dursten , sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus.

Familie Walther

Freiwillige Feuerwehr , Ealw
Beide Löschzage, einschlietzl. HI.

und Spielmannszug
treten am Freitag abend >/,8 Ahr am Spritzen¬
haus an . De « Hauptbrandmeister

kelnpollererla suk Oolck

In angenehme LteliunZ bei clsuerncker LesckSktlgung geruckt.

M ?mlir tt to.,ptMtielm,»lelklnlnite St

Versteigerung in Ealw
Im Hause Trautwein in der Bor ? adt versteigere ich am

nächste» Samstag vormittag von S Uhr ab salzendes:
1 Klayier , 1 komplettes Schlafzimmer snußbaum poliert ),
1 Waschkommode , 1 Sofa . 1 Boderitepyich , 1 Vodenläuser,
1 Küchrnbiifett . 1 Bügeltisch , 1 Bügeiofen , 1 Waschtisch
Mit Garnitur , I. Matratze , 1 Kleiderschrank , 1 Uhr . 1 Tisch
Mit 8 Stühlen , 1 Fauteuil , 1 groJen Spiegel , 1 Gobelin,
st Leck. Tischchen . 1 Elrktrolux . 2 Bettladen mit Rost,
verschiedene unzuge , 1 Bücherschrank , 1 Schreibtisch mit
Stuhl , 2 Nachttische , 1 Kommode , 1 Kleiderschrank , Gar«
tenmohel , verschiev . Stühle , Tischchen , Bilder , Vorhänge,
Deckenbeleuchtunven , Geschirr , Tischdecken » Holzzuber
und Berschiedencs.

I . A . Fritz ^Hennefarth , Versteigerer für Kreis Lalw

Freiwillige Versteigerung
Im Haus Am sonnigen Rain in Hirsau versteigere ich weg-

zugshalber nächsten Samstag mittag ab ' /,2 Uhr folgendes;
2 neuwertige hompl . Doppelschlaszimmer - Einrichtungen
hellgrün , Schleislack , bestehend aus je : 2 Bettstellen , 2 Steil.
Wollmätrgtzen mit Keil , 2 Schonerdecken , 2 Deckbetten.
L Haipfel , 2 Kiffen , 2 Wolldecken , 2 Bettvorlagen , 1 Schrank
mit Wäschefach , 2 Nachttische » 1 Tisch , 2 Stühle , 1 Schuh¬
bank , alles in prima Zustand ; ferner mehrere neuwertige
«eist ewaillittt ? Bettstellen mit Wollmatratzen , schönen
Federbetten , Wolldecken , Schonerdecken und Bettvorlagen
sowie Waschgarnituren , Kleiderschränke , Waschtischkom-
modo mit Marmorplatte , Kommode , schöne Stühle , neuen
Lisch » Spiegel , Bilder , Polstersessel , Geweihe , Loiletten-
eimer , Liegesttthle und Ber .chiedenes.

Besichtigung kann ab Donnerstag  erfolgen , und zwar zwischen
11 und 18 Uhr.

I . A . Hennefarth , Versteigerer für Kreis Calw

Altburg , 14. Februar 1940.

Danksagung
Für die erwiesene Teilnahme beim Heimgang unseres

lieben Entschlafenen

Heinrich Holzäpfel
sagen wir allen Verwandten , Freunden und Bekannten
unseren herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen

- >

Oberschule Ealw
Betreff : Aufnahme von Schüler « in Klaffe I

Die Aufnahmeprüfung fällt Heuer ausnahmsweise
weg . Die -Anmeldungen der Schüler und Echlllei innen , die
im Frühjahr in die Oberschule Lalw einzutreten gedenken,
haben durch die Erziehungsberechtigten bis zum 24 . Febr.
zu er .olgen . D :e Anmeldung bedeutet jedoch » och nicht Auf¬
nahme . Äielmehr werden unter Vorbehalt nur Schüler
und Schülerinnen arischer Abstammung an genommen,
die die 4. Klasse der Volksschule durchlaufen haben , am
1. April das 12. Lebensjahr noch nick» überschritten l oben
und die durch ihre Leistungen in der Volksschule die für die
Ausnahme gesorderlen Bedingungen erfüllen.
Ich bitte , die mündlichen Anmeldungen zwischen II und 12
llhr oder mit Ausnahme Samstags zwischen 1? und 18 Uhr
vorzunchmen.
Bei schriftlicher Anmeldung ersuche ich um folgende Angaben:
1. Name und Vorname des Schülers bzw . der Schülerin.
2. Geburtstag u. Geburtsort des Schülers bzw . der Schülerin.
3 . Name und Vorname sowie genaue Wohnungsangabe des
Erzichungsbcrechtigten.
Die Erziehungsberechtigten haben den zuständigen Klassen¬
lehrer der Volksschule von der Anmeldung in Kenntnis zu
setzen.

Ealw , den 13. Februar 1940.
Dev Leiter der Oberschule Ealw

Nick ^

V. _ -_ /
X - -

Linen kiMIgeri , aufgeweckten

Junse«
nimmt in ckieI-ekr«

Wd.MW. SlllMttM. W Uevemell

Stadtgemeinde
Weil der Stadt

Zu dem am Montag , IS . Febr.
1940 , stattfindcnden

Metz- «. Silmiiienmtzi
wird hiemit eingeladen . Beginn des
Schweinemarkis um ' /. 9 Uhr und
des Bichmarkks um ' /- IO Uhr.

Für die zum Markt gebrachten
Tiere sind Ursprungszeugnisse mit¬
zubringen.

Der Bürgermeister.

ZMWMsteiMW
Es werden öffentlich meistbietend

gegen josortige Barzahlung ver.
steigert Freitag » 18 . 2.» 9 ' /, Uhr
in Dennjächt : ü leere Mostfässer.
Zusammenkunft beim , Adlci ".

Gerichtsnollziehersteve.

ml» rtsr jungen
Lsnsrotion . Vas

ist Ikr V/unrck,
hiekmsn 8is cksr-
kaltr bei ^ ltsrsbs-

sckwsräsn .hlsrvosi-
tät , Vsrckouungsstö-

rungsn , hohem lllutctrucl« usw
ckis geruchlosen unci wirksamen
Vsr 'LtS Kräuter perlen Vs. ZZ. 1
Viels cionkbors Urteils

vro » sris O. Sernsckorkk

Habe eine hochträchtige

Kalbin ».
zu verkaufen » tausche auch gegen

Jungvieh
Ernst Schrolh , Monakam
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